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248 Bie Berner 2S o cb e Br. Ö

Sie Elemente oon Bettergöttis Ersdblfunft liegen t;ier War
sutage: Siebe unb Humor. Sie Siebe, ibie begreift unb begliittt,
ber Humor, iber glättet unb ausgleicht. Iragifc&e Stoffe liegen
ibem Siebter nicht. 2Bo er fieb su einem folcben infpirieren läßt,
ettoa buret) bie tobbrabenben iffiirbel ber ungebdnbigten 2lare
beim Oltigemgabr, ba bleibt er in ber Bornant if ftecten. Bah
fenb immerbin bas Bfotio oon ber alten gäbrfrau, bie uoeb naeb
fünfzig 3at)ren ibem in ber Hocbseitsnacbts ertrunfenen Btanne
ben 2Ulenfeelen»Kran3 burcb ben gluß sufchieft.

SEßenn ber Siebter aueb bie heiteren Seiten bes Sebens mebr
liebt als bie büfteren, fo bat er bod) eine große Hinneigung su
ben Schwachen unb IBubfalbelabenen. Sen {leinen Seuten, ben
Eborbern unb Xaunern unb alten Häuslern ift er gut greunb.
lieber jebes biefer ßeuteben weif) er etwas ©utes ju fagen, auch

wenn er fie in ibrer gansen äußeren unb inneren 2lermlicbfeit
barftellt.

Bon Bettergöttis fernigem unb „d)üftigem" Bernbeutfcb
wäre ein Kapitel su febreiben. Es ift ein Bernbeutfcb, oas fieb

niebt in ausgefuebten Serbbeiten gefällt, fonbern bewußt gute
Spracbformen pflegt. Ser Siebter täfjt wohl, wo es nötig unb
bienlicb ift, in urrbigem Bolfston fprerben, aber er meint nicht,
baß bas bie Sprecbweife fei, bie aibfolut sunt „erbten Berntum"
gebore, ©ewiffe Sialeîtbicbter tonnten fid) an ihm ein Beifpiel
nehmen.

*

2öer ift ber Bettergötti? Bennen wir ihn enblicb bei feinem
biirgerlicben Barnen. 3afob Bürfi, ber „Scbulmeifter oon Set»
ligen", ift längft oor bem Htabio oolfstümlicb gewefen. Er bat
fdjon 3abrjebnte oorber als wißiger unb einfaUreicber Beiträ»
ger an sablreicben Seitungen unb Seitfdjriften mitgearbeitet.
21m längften am Emmentaler 23latt, beffen „3oggeli" er bureb
bie Briefe unb Sprüche feines ©ugger=lteli, feines 2lnfebans
unb Siegerpeter, feines ©müesmäbi unb gabetrini sur würsi»
gen Sonntagsieftüre machte. Unb boeb war all fein nie!es
Schreiben, bas ibm fluge Bebaftoren im 3ntereffe ibrer Seitun»
gen abgerungen batten, nur 2lrbeit ber Biußeftunben, bie ibm
neben ber Sdjulseit unb neben ber Beanfprucbung burd) oiele
©brenämter übrig blieben. 3afob Bürfi war als ßebrer unb
Boffsmann mit feiner ©emeinbe auf bas Engfte oerbunbeit.
Blan wußte feine Bifbung unb feine praftifebe 21rt su febäßen
unb wählte ihn sum ©emeinbepräfibenteit, sum Kircbgemeinbe»
präfibenten, sum Kaffier ber ßanbwirtfcbaftticben ©enoffeufebaft,
sum 2lrmeninfpeftor, sum HJtitglieb ber Sireftion unb bes 23er»

waltungsrates ber feelänbifcben Berpflegungsanftalt 2öorben.
Saß er als Siebter bas Bolt fannte, wie fautn ein sweiter, wun=
bert uns bei biefer Berwurselung im Bolte nicht mehr.

Sie tarn auch bem ßebrer sugute. Er war es mit ßeib unb
Seele. Er war nach feiner gütigen 2lrt feinen Schülern ein od»

terlicber Berater unb Helfer, weniger ein Srüllmeifter, bem ber
ßebrftoff bie Hauptfacbe unb bie Kinberfeele bie Bebetifacbe ift.

Ser Hehrer fteefte 3afob Bürfi im -Blut. Ser ßebrberuf
febeint gamilienerbe su fein. Swar mar ber Bater nicht ßebrer;
er war Bäcbter bes Scbloßgutes in Oberhofen. Unb auf bem
Bacbtbofe, im fog. Heibenbaus, faut unfer 3afoib am 10. Bo=
oeinber 1872 sur 2Belt. 2lber oon ben 10 Kinbern, ben neun
Knaben würben brei ßebrer unb alle mit geachteten Barnen
(f griß als ©rasburgforfeber, Karl als Scbulinfpeftor unb
©roßrat). 3aföb burd)lief wie bie Brüber bas Seminar Bturi»
ftatben, wirfte sunäcbft in 2tttiswil, bann oon 1897 an in Set»
iingen bei Babelfingen als ßebrer. Sie erfte ©attin, bie Kollegin
ßina 3ufer, ftarb ihm nach furser ©be, aus ber brei Kinber
entfproßen. 3« grl. 3JI. E. Kufter, ber 2lmtsnacbfolgerin ber

Berftorbenen, fanb er feine sweite treue ßebensgefäbrtin unb
Mitarbeiterin. 2lucb fie febenfte ibm brei Kinber. Eine gliicflid)e
ßebrersfamilie beoölferte bas baumoerfteefte fd)öne Häuseben
neben bem Betlinger Sd>ulbaus. Ein ßebrerbaus, gaftlicb unb
geiftig, wie es im Buche ftebt. 2öir oft war es bas 2Banbersiei

oon naturbungrigen ßeuten aus ber Stabt, jungen Bäbagogen
unb — Hocbfcb'Ulprofefforen. Sie gmunberten in Bapa Bürfis
Bibtiotbef unb fri>mauften Blama Bürfis Kuchen.

3n biefer länblicbert 3br)lle wuebfenbie Kinber heran. 3wei
ber lödjter feblugen bie mütterliche, bie Söhne bie oäterlicbe
ßaufbabn ein. Bolanb, ber ältere, bat oom Bater gleich aud) bie
bid)terifcbe Senbung übernommen. Ein ßebrer unb Sänger
toud)s ihm als Sdjwiegerfobn ins Haus. So war 3afob Bürfis
ßebetr ooll oon ©enugtuungen.

SBit bem Hilter fteltten fid) ©efunbbeitsftörungen ein. Bater
Bürfi trat 1935 oom Scbuiamt suriief. Kuren in Bbeinfelben
brad)ten ihm anfebeinenb oöllige Heilung. Er fdjrieb wieber unb
las am Babio, immer noch witsig unb unterbaltticb. Bun bat
ein Hersfcblag, nach faft übermunbener ©rippe, feinem ßeben
ein plößliebes Enbe gefeßt. Es warb ihm bie ©nahe eines
frbmerstofen Sterbens suteil. Ein wahrhaft beneibensmertes
©efdjicf war bem Berblicbenen hefebieben: ein febönes gamiiien»
leben, Berufserfolg, Biirgerebre, Sicbterruhm.

3n biefer ibeglüefenben Satfacbe mögen bie burcb feinen
unerwarteten 2tbfd)ieb in Xrauer oerfeßten Seinen ben Xroft
fueben. 2Bir fönnen ibren Sdnners itacbfüblen, benn groß ift
immer bie ßücfe, bie ein Bater hinterläßt. Er wirb aueb feinen
oielen greunben unb Hörern fehlen. 2ßir neigen uns ebrenb
oor feinem 2lnbenfen, bas uns teuer bleiben wirb. H- B.

• »

ßßörher £>atnel
Bon ßatot) 23ürfi

Er het fei liehi Bluetter g'ba,
Ser Hunger g'fennt oo Eblinem a,
Bi allem Bösba nie fei ©'fehl,
So ifeb es gfi bim Saniel.

Bant böcbe ©'riift e Stur3, e Schrei. —
E Ebrüppei mit em hölsig Bei,
So fißt er bert am Straßeranf
Bi fine HBibli uf ber Banf.

Er febaht unb fcbnäflet uf fim Schoß,
glieft Ebörb unb ©brätte rbli unb groß,
Unb bis fie glatt unb fertig fi,
glicht är oiet fronimi SMnfdjli bri:

„Sas ©brättli bient ju mängerlei,
Xreit Obft unb ©brut unb Eier bei.
©äb ©ott ecb euers täglich Brot,
Ehli gteifcb i b's ©'miies, unb g'fägtt=ed)s ©ott!"

„3m Stubenegge Sag urtb Bucht
Steit b's gabecbörbli uf her 2Bad)t.
2ßill's ©ott, ifeb's ©uet's, was 's g'febt unb g'bört,
Saß nüt im Hus ber gribbe ftiirt!"

„Unb bert bä läng? — SBeifcb's nit? — Errat'!
gu bärn het b's Blüetti b's Bett parat,
Seit b's Ebinbli bri, becft's warm unb linib.
B'hüet ©ott bas liebe, liebe Ebinb!"

Er lächlet, ftuunet lang unb fteit
Unb luegt, wie b'Sunne abegeit:
„girabe," feit er, „Saniel,
girahe gli für ßih unb S eel." —
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Die Elemente von Vettergöttis Erzählkunst liegen hier klar
zutage: Liebe und Humor. Die Liebe, die begreift und beglückt,
der Humor, der glättet und ausgleicht. Tragische Stoffe liegen
dem Dichter nicht. Wo er sich zu einem solchen inspirieren läßt,
etwa durch die toddrohenden Wirbel der ungebändigten Aare
beim Oltigen-Fahr, da bleibt er in der Romantik stecken. Pak-
kend immerhin das Motiv von der alten Fährsrau, die noch nach
fünfzig Iahren dem in der Hochzeitsnachts ertrunkenen Planne
den Allensselen-Kranz durch den Fluß zuschickt.

Wenn der Dichter auch die heiteren Seiten des Lebens mehr
liebt als die düsteren, so hat er doch eine große Hinneigung zu
den Schwachen und Mühsalbeladenen. Den kleinen Leuten, den
Chorbern und Taunern und alten Häuslern ist er gut Freund.
Ueber jedes dieser Leutchen weiß er etwas Gutes zu sagen, auch

wenn er sie in ihrer ganzen äußeren und inneren Aermlichkeit
darstellt.

Von Vettergöttis kernigem und „chüstigem" Berndeutsch
wäre ein Kapitel zu schreiben. Es ist ein Berndeutsch, oas sich

nicht in ausgesuchten Derbheiten gefällt, sondern bewußt gute
Sprachformen pflegt. Der Dichter läßt wohl, wo es nötig und
dienlich ist, in urchigem Volkston sprechen, aber er meint nicht,
daß das die Sprechweise sei, die absolut zum „echten Berntum"
gehöre. Gewisse Dialektdichter könnten sich an ihm ein Beispiel
nehmen.

«

Wer ist der Vettergötti? Nennen wir ihn endlich bei seinem
bürgerlichen Namen. Jakob Bürki, der „Schulmeister von Det-
ligen", ist längst vor dem Radio volkstümlich gewesen. Er hat
schon Jahrzehnte vorher als witziger und einsallreicher Beiträ-
ger an zahlreichen Zeitungen und Zeitschriften mitgearbeitet.
Am längsten am Emmentaler Blatt, dessen „Ioggeli" er durch
die Briefe und Sprüche seines Gugger-Ueli, seines Ankehans
und Ziegerpeter, seines Gmüesmädi und Fadetrini zur würzi-
gen Sonntagslöktüre machte. Und doch war all sein vieles
Schreiben, das ihm kluge Redaktoren im Interesse ihrer Zeitun-
gen abgerungen hatten, nur Arbeit der Mußestunden, die ihm
neben der Schulzeit und neben der Beanspruchung durch viele
Ehrenämter übrig blieben. Jakob Bürki war als Lehrer und
Volksmann mit seiner Gemeinde auf das Engste verbunden.
Man wußte seine Bildung und seine praktische Art zu schätzen

und wählte ihn zum Gemeindepräsidenten, zum Kirchgemeinde-
Präsidenten, zum Kassier der Landwirtschaftlichen Genossenschaft,

zum Armeninspöktor, zum Mitglied der Direktion und des Ver-
waltungsrates der seeländischen Verpflegungsanstalt Worden.
Daß er als Dichter das Volk kannte, wie kaum ein zweiter, wun-
dert uns bei dieser Verwurzelung im Volke nicht mehr.

Sie kam auch dem Lehrer zugute. Er war es mit Leib und
Seele. Er war nach seiner gütigen Art seinen Schülern ein vä-
terlicher Berater und Helfer, weniger ein Trüllmeister, dem der
Lehrstoff die Hauptsache und die Kinderseele die Nebensache ist.

Der Lehrer steckte Jakob Bürki im Blut. Der Lehrberuf
scheint Familienerbe zu sein. Zwar war der Vater nicht Lehrer;
er war Pächter des Schloßgutes in Oberhofen. Und auf dein
Pachthofe, im sog. Heidenhaus, kam unser Jakob am U). No-
veinber 1872 zur Welt. Aber von den 10 Kindern, den neun
Knaben wurden drei Lehrer und alle mit geachteten Namen
(f Fritz als Grasburgforscher, Karl als Schulinspektor und
Großrat). Jakob durchlief wie die Brüder das Seminar Muri-
stalden, wirkte zunächst in Attiswil, dann von 1897 an in Det-
lingen bei Radölfingen als Lehrer. Die erste Gattin, die Kollegin
Lina Infer, starb «hm nach kurzer Ehe, aus der drei Kinder
entsproßen. In Frl. M. C. Küster, der Amtsnachfolgerin der

Verstorbenen, fand er seine zweite treue Lebensgefährtin und
Mitarbeiterin. Auch sie schenkte ihm drei Kinder. Eine glückliche

Lehrerssamilie bevölkerte das baumversteckte schöne Häuschen
neben dem Detlinger Schulhaus. Ein Lehrerhaus, gastlich und
geistig, wie es im Buche steht. Wir oft war es das Wanderziel

von naturhungrigen Leuten aus der Stadt, jungen Pädagogen
und — Hochschulprofessoren. Sie gwunderten in Papa Bllrkis
Bibliothek und schmausten Mama Biirkis Kuchen.

In dieser ländlichen Idylle wuchsen die Kinder heran. Zwei
der Töchter schlugen die mütterliche, die Söhne die väterliche
Lausbahn ein. Roland, der ältere, hat vom Vater gleich auch die
dichterische Sendung übernommen. Ein Lehrer und Sänger
wuchs ihm als Schwiegersohn ins Haus. So war Jakob Bllrkis
Leben voll von Genugtuungen.

Mit dem Alter stellten sich Gesundheitsstörungen ein. Vater
Bürki trat 1935 vom Schulamt zurück. Kuren in Rheinfelden
brachten ihm anscheinend völlige Heilung. Er schrieb wieder und
las am Radio, immer noch witzig und unterhaltlich. Nun hat
ein Herzschlag, nach fast überwundener Grippe, seinem Leben
ein plötzliches Ende gesetzt. Es ward ihm die Gnade eines
schmerzlosen Sterbens zuteil. Ein wahrhaft beneidenswertes
Geschick war dem Verblichenen beschieden: ein schönes Familien-
leben, Berufserfolg, Bürgerehre, Dichterruhm.

In dieser beglückenden Tatsache mögen die durch seinen
unerwarteten Abschied in Trauer versetzten Seinen den Trost
suchen. Wir können ihren Schmerz nachfühlen, denn groß ist
immer die Lücke, die ein Vater Hinterläßt. Er wird auch seinen
vielen Freunden und Hörern fehlen. Wir neigen uns ehrend
vor seinem Andenken, das uns teuer bleiben wird. H. B.

O O
»

Der Chörber Daniel
Bon Jakob Bürki

Er Het kei liebi Muetter g'ha.
Der Hunger g'kennt vo Chlinem a,
Bi allem Bösha nie kei G'fehl,
So isch es gsi bim Daniel.

Vom böche G'rüst e Sturz, e Schrei. —
E ChrUppel mit ein hölzig Bei,
So sitzt er dert am Straßerank
Bi sine Widli uf der Bank.

Er schabt und schnäflet us sim Schoß,
Flickt Chörb und Chrätte chli und groß,
Und bis sie glatt und fertig si,

Flicht är viel frommi Wünschli dri:

„Das Chrättli dient zu mängerlei,
Trsit Obst und Ehrut und Eier hei.
Gäb Gott ech euers täglich Brot,
Chli Fleisch i d's G'mües, und g'sägn-echs Gott!"

„Im Stubenegge Tag und Nacht
Steit d's Fadechörbli uf der Wacht.
Will's Gott, isch's Guet's, was 's g'seht und g'hört,
Daß nüt im Hus der Friede stört!"

„Und dert dä läng? — Weisch's nit? — Errat'!
Zu däm het d's Müetti d's Bett parat,
Leit d's Ehindli dri, deckt's warin und lind.
B'hüet Gott das liebe, liebe Chind!"

Er lächlet, stuunet lang und steit
Und luegt, wie d'Sunne abegeit:
„Firabe," seit er, „Daniel,
Firabe gli für Lib und S eel." —


	Der Chörber Daniel

